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hält, andererseıts als Jjene yöttliche Gröfße, die 1M Mensch wiırkt, ıh erleuchtet un: ZuUur Selbstbe-
stımmung befähigt (vgl Gerwing, Vom Ende der Zeıt, 1996; ders., Theologie 1m Miıttelalter, 2002,
77-124). War nıcht gerade dieser Versuch, Notwendigkeıt un! Freiheit denken,
der VO Joachim aufgegriffen un! 1Ns diesseitig Gesellschattliche transtormiert wurde, ıh: ZU

»Denker der vollendeten Menschheit« machte un! schließlich noch 1m deutschen Idealismus
Nachahmung tand? och diese kritischen Fragen wollen nıcht den Wert vorliegender Arbeit
schmälern. Im Gegenteil: Sıe weısen daraut hın, w1e sehr diese gründliche und gul konzipierte
Quellenstudie das interdisziplinäre Gespräch VOTLI allem zwıischen Politikwissenschaftlern, Hıstori1-
kern, Philosophen und Theologen anregt, eın Gespräch, dessen Notwendigkeit N  u in dem Ma-
e wächst, in dem allenthalben die wissenschaftliche Spezitizierung voranschreiıtet.

Manfred Gerwing

NDREAS BERIGER: Wındesheimer Klosterkultur 1500 Vıta, Werk un! Lebenswelt des Rutger
Sycamber (Frühe Neuzeıt, Bd 96) Tübingen: Max Niıemeyer 2005 7 S, s/w Abb Geb /6,-.

Johannes Trıthemius (1462-1516), der hochgelehrte Benediktinerabt und leidenschaftliche Retor-
INCI, lobte den nıederländischen Augustinerchorherren Rutger Sycamber VO Venray nach

als einen Mann VO  } orofßer Belesenheıit (Dır multae lectionis). Er hätte ıh auch als einen (
densmann rühmen können, der ausnehmend viel geschrieben und ZU Druck gebracht hat In SE1-
He 1495 veröftentlichten Schriftstellerkatalog erwähnte iıh: TIrıthemius als Autor VO Werken.
Kutger selbst bot 1498 dem Basler Drucker Johannes Auerbach Werke ZU ruck Eın 1mM
Jahre 1500 verfasstes Werkverzeichnis listet nıcht weniıger als Bücher AaUS seiner Feder auf. FEıne
Bılanz AUS dem Jahre 1502 welst 102 Werke auf. Man kann eshalb davon ausgehen, dass auf
dem Höhepunkt selines lıterarıschen Schaffens 3 Bücher Pro Jahr verfasste (S 41) Was 1St
dies für ine Persönlichkeıit, die der Wende VO spaten Mittelalter ZAET frühen Neuzeıt eın lıte-
rarısches Lebenswerk VO solchen Ausmafßen hervorbrachte? Der Vertasser des hier anzuzeıigen-
den Buches, der diese Frage beantworten sucht, hat mıt Zeıt, Ausdauer un! Sachverstand nıcht
gege1zt, ZU einen den Lebenslauf dieses Rutger Sycamber, Z anderen Inhalt und Umfang
seiner lıterarıschen Hinterlassenschaft kenntlich machen.

Berigers uch besıitzt den Charakter einer Werkbiographie, die den Lebensweg Rutgers nach-
zeichnet, 1n eiınem Werkverzeichnis seıne Schritten ertasst un! abschließend seiıne Lebenswelt be-
handelt. Wann und Rutger geboren wurde, 1st aus seiner lateinısch geschriebenen Autobiogra-
phie, die Beriger ediert un! übersetzt hat (S 127-229), nıcht ertahren. Rutger schweigt sıch
uch darüber AaUS, wer seıne Eltern un:! Geschwister In der Beschreibung seiner Schulzeıt,
die verschiedenen Schulen verbrachte be1 den Brüdern VO gemeiınsamen Leben 1n
's-Hertogenbosch fühlt sıch iınsbesondere Sıtuationen und Erfahrungen eriınnert, 1n denen
1n ıhm die Liebe Texten rwachte. Offenkundig legte Wert darauf, für seıne lıterarıschen In-
$Aaus denen 1n seiınem spateren Leben ine lebensbestimmende Macht werden ollte, kindli-
che Wurzeln benennen. Im Alter VO Jahren legte 1n dem 1n der Rheinpfalz gelegenen
Augustinerchorherrenstift Hönıngen, das ZUr!r Wiıindesheimer Kongregatıon Ählte, seıne
Protfess ab (1475—1476). Symptomatisch tür seiıne ruhelose, ungefestigte Lebensführung 1st die Tat-
sache, dass 1n dem 1n der ähe VO Zürich gelegenen Kloster Beerenberg seıne 7zweıte Protess
ablegte (1484—-1486). Auf der Suche nach einem Kloster, 1n dem ungestort und unbegrenzt lesen
und schreiben konnte, hat seıne Stabilität 1ın Beerenberg wıeder aufgekündigt. ach weıteren
Wanderjahren kehrte 1490 nach Hönıngen zurück, seıne dritte Proftfess ablegte.

IDie Werkbeschreibung, die Beriger vornımmt, beweist intellektuelle Neugierde un kompe-
Kennerschaftt. Der VO  — ıhm erstellte Werkkatalog führt nıcht wenıger als 136 Titel auf. Er

beschreibt die aufgeführten Werke mi1t knappen, pragnanten Satzen, verweılst autf hre handschrift-
lıche oder gedruckte Überlieferung und erfasst auch solche Schriften, die sıch nıcht erhalten haben
und deren Exıstenz L11UTr durch Intörmationen aus zweıter and bekannt siınd. Die VO Rutger be-
handelten Themen lassen auf eınen vielseitig interessierten Autor schließen. Dıi1e Spannweıte seıner
geistigen und relig1ösen Interessen 1St RE} S1e reicht VO  — Abhandlungen über die richtige et0O-
NUNS lateinischer Worter (»De atınorum ACCENTU verborum«), über die Verteidigung der Poesıie
(»>Apologıa de poetica tractat1one«) ıhre Verächter seınen Ordensbrüdern un:! einem
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»Lıber facetiarum«, der durch Geschichten über »untireue Frauen, Besäufnisse, Schlemmereijen«
kurzweılıg unterhalten wollte S 73); biıs Gedichten ZU Lob Marıas und ıhrer Eltern Joachim
und Anna

Rutgers Autobiographie tragt den Titel »Hıstoriola rat1on1s studı1 viıteque ratrıs Rutgerı Sy-
cambri« (»>Kurze Geschichte VO der Rechenschaft über Studium und Leben des Bruders Rutger
Sycamber«). Als Selbstzeugnis tragt s1e Züge und Praägungen, die auf die Handschrıift eines Mannes
schließen lassen, der seıne Bedeutsamkeit als Schrittsteller stilisıeren wei(ß. Dıie Überzeugung,
dass VOIl Natur dazu bestimmt sel, dichten, schreiben und ublizieren un:
diese Weıse »den Nachtfahren ıne ewıge Erinnerung zurückzulassen« S 133—-135), bıldet den le1-
tenden Gesichtspunkt se1nes Rechenschaftsberichtes über seine Studıien, se1n Lesen un: Schreiben.
Seine kindlichen Fortschritte 1mM Lesen und Schreiben führte auf die Tatsache zurück, dass
schon als Kınd eın »großer Liebhaber der Bücher« WAar S 143) »Ich ‚ ekennt CI, 1n der
Schule ‚s-Hertogenbosch »SO tleißig (ich Sapc das ohne Anmafsung)«, dass »ıch ZUr Spielzeıt mıiıt
meınen Kameraden nıcht spielen wollte, sondern da{ß ıch ımmer entweder schrieb oder studierte
oder diktierte oder Verse schmiedete« S 149) Nıcht ohne Stolz rühmt sıch seiıner pCI-
sönlıchen und brieflichen Kontakte mıt dem unıversalgelehrten Johannes Trıthemius, der ıhm
»gröfßte Liebe« habe angedeihen lassen. Als Augustinerchorherr fühlte sıch RKutger verpflichtet,
seine monastısche Lebensführung den Statuten der Wiıindesheimer Kongregatıon auszurichten.
Das hielt ıhn ber nıcht davon ab, der ıhm abverlangten Arbeıit beim Heuen un:! Ernten, die
se1ne eıt ZUuU Lesen un:! Schreiben verkürzte, heftige Kritik üben uch das Stundengebet
empfand bısweilen als Hındernis für kreatıve Schrittstellerei. Wiährend der Matutın, schreıibt CI,
würde sıch »oft mehrere Bücher« vorstellen; aber, tfährt fort, »sobald ıch 1ın die Zelle kom-

und die Feder ergreife, tällt mI1r VO der vormalıgen Anordnung nıchts mehr e1n« S 249)
Eın Asket War Rutger nıcht. Im Rückblick auf seinen Autenthalt 1n dem Kloster Beerenberg

beklagt CI, dass ıhm, einem Mann, der den »trinktesten Sugambrern« ErZOgCHN un:! aufge-
wachsen sel,; be1 den Mahlzeiten W asser Stelle VO Weın gereicht worden sel. Mıt Fasten, beteu-
erte CI, könne seiınen »eLwas dicken Bauch«, der e1ım Heuen und Ernten »jegliche Arbeit
und Hıtze schlecht ertragt« S 189) un:! uch beim Studieren eın Hındernıis darstelle, >nıcht dün-
nNer machen«(S. 201 Selbstkritisch betrachtet seıne innere Entwicklung. Fortschritte habe 1mM
Studium gemacht, Rückschritte jedoch 1n der Gottesfurcht.

Düster 1st uch das Bıld, das VO Innenleben seines Protessklosters 1M besonderen un:! der
Wındesheimer Chorherrenstifte 1mM allgemeinen entwirtt. Seine Studien hätten be1 seınen Mitbrü-
ern Neıd, Abneigung und Hassgefühle geweckt. Dıi1e Wındesheimer bezichtigt der » Verweich-
lıchung« un! »Sınnenlust«, iınsbesondere ıhrer »Freuden des Essens«. Solche Verhaltensweisen
selen kein Erweıs VO Fasten, sondern die Ursache dafür, dass Wıindesheimer Chorherren durch
hre Dickbäuchigkeit selbst schwangere Frauen übertreftfen (D 239) S1e vernachlässıgen das Stun-
dengebet und studieren nıcht, vergeuden viele eıt durch bloßes Schwatzen und lassen sıch durch
ıhre homoerotischen Neıigungen sexuellen Handlungen CONEY Aa nNnaAaturam hinreilßen.

Was 1im Titel des Buches als »Wıindesheimer Klosterkultur 1500« apostrophiert wiırd, han-
delt der Vertasser 1m Kontext seiner biographischen un: werkgeschichtlichen Untersuchungen

der Überschrift »Rutgers Lebenswelt« ab (D 231—-349). Strukturiert wiırd diese Lebenswelt
durch Essen un! Trınken, Lesen und Schreiben, Sinnlichkeit und Sexualıtät, Schlafen un! Wachen,
Handarbeit und Geıistesarbeıit, relig1öses Denken un:! kultisches Handeln, Gehorsamsleistungen
gegenüber Prälaten und Prioren, Gelehrsamkeit un! Biıldung. Was der Vertasser Erkenntnissen
quellen- un:! gegenstandsnah über KRutgers Lebenswelt ausbreıtet, kann Interesse beanspruchen.
Die VO  e ıhm AaUus den Quellen erarbeiteten Befunde besitzen einen Hauch VO  ; eserfreundlicher
Authentizität. Dennoch: Der Tıtel des Buches hält nıcht das, W as verspricht. eın Autor be-
schreibt ftromme un untromme enk- un! Verhaltensformen, Ww1e S1e Rutger als Augustiner-chorherr wahrgenommen un ertfahren hat

eın Erkenntnisinteresse richtet sıch nıcht auf normatıve Ansprüche un:! kulturelle Praktiken
der Wındesheimer 1M allgemeinen; der Vertasser rekonstruilert Siıcht- und Erfahrungsweisen Kutgers.
In seiınem Buch 1st auch nıchts darüber erfahren, Ww1e den Begriff »Klosterkultur« verstanden
und gehandhabt wıssen 11 Was AUS seinen Quellen Interessantem und Lesenswertem her-
ausgearbeitet hat, 1st 1mM Erfahrungshorizont Rutgers 9 nıcht 1m Selbstverständnis und
1n der Lebenspraxıis der Wındesheimer Kongregatıon. Ob und inwıeweıt sıch Rutgers Mönchs-
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und Ordenskritik verallgemeinern lässt, ware durch umfassender angelegte Studiıen erhärten,
moditizıeren oder widerlegen. Es 1St kaum vorstellbar, dass alle Windesheimer Ww1ıe ıhr Ordens-
bruder Rutger Frauen als »teuflische, sexbesessene un! 1U auf die moralische Zerstörung VO

Maännern lauernde Wesen« etikettiert, Maänner hingegen als »heıilıge, sıttsame un! fast immer WwW1-
derstandstähige Engel« gerühmt haben S 260)

Fa Rutger Sycamber, dessen Leben, Lebenswerk un! Lebenswelt Thema se1ines Buches Ist, be-
SItZt der Autor eın ausgesprochen kritisches Verhältnis. Er hält iıhn für schwatzhaft, sprunghaft,
unaufrichtig, ruhmsüchtig, widersprüchlich, sexuell verklemmt, VO  - krankhattem Ehrgeız und
grenzenlosem Selbstmitleid ertüllt. Er zogert nıcht, ıhm ıne »sexuelle Neurose« unterstellen.
Für solche Einschätzungen lietert der Lebensweg Rutgers unstreıt1g Anknüpfungspunkte. Als Le-
SCT VO  - Berigers Buch kann INa sıch allerdings fragen, ob seıne moralischen Urteilskriterien nıcht

jenem Moralismus teilhaben, den Kutger, einem Mann, der 1in moralistischen Rundumschlä-
pCH seıne Zeıtgenossen un! seıne Umwelt kritisiert, Zu Vorwurt macht. Der Vertasser 1st eın
zellenter Lateıiner. Als solcher hat nahezu alle VO  } ıhm lateinisch zıtlerten Quellen iın lesbares
Deutsch übertragen. Ob INa allerdings »impudent1a« mıiıt »Geıilheit« übersetzt un! die Trink- und
Essgewohnheıiten der Windesheimer » Fressen« und »Sauten« abhandelt, 1St iıne Stilfrage.

Fur die weıtere Erforschung VO Rutgers literarıschem OQeuvre hat der Vertasser tragfähıige
Fundamente erarbeıtet. Um die Topoı1 eruleren, deren sıch Rutger bedient, un! dıe lıterarıschen
Traditionen markıeren, AaUuUus denen schöpft, bleibt noch viel un Wenn Rutger VO: sıch
behauptet, habe als Vorzeichen seıiner künftigen literarıschen Interessen bereıits als Kınd sıch AaUsS

Baumrinde oder 4AUS billıgem Papıer kleine Bücher angefertigt (S. 139); edient sıch einer hagı10-
graphischen Gedankenfigur. Auch VO Liudger, dem Abt VO:  —$ Werden un! spateren Bischot
VO:  — Munster, überliefert seiıne Vıta, habe sıch als Kınd aus Baumrinde Bücher angefertigt. Wenn
Rutger Marıa bıttet, S1e moge ıhm, dem 1n Liebe ausharrenden, ıhre Brüste reichen S 258 Anm
130), daraus ıhre Milch kosten, bedient sıch einer erotisch gepragten relig1ösen Metapho-
rık, die 1m Jahrhundert als Brautmystik 1mM Zusammenhang mıt der mariologischen Auslegung
des Hohen Liedes autkam. Wenn die Bezeichnung »Ciceronianer« als Schimpfwort benutzt ®
246), mıt diesem seine Ablehnung heidnischer Literatur Zu Ausdruck bringen, erinnert
diese Wendung den SOs »Prügeltraum« des Hıeronymus. In diesem 1st die Rede davon, dass
siıch der Kirchenvater VO eiınem Engel gezüchtigt fühlte, weıl Cicero gelesen hatte un eshalb

Klaus SchreinerVO ben diesem Stratengel als »Ciceroni1anus« beschimpft wurde.

Öte und Residenzen 1m spätmittelalterlichen Reıich, hg WERNER PARAVICINI, bearb O

HIRSCHBIEGEL JÖRG WETTLAUFER, Biılder un! Begriffe. Bände, Teilband Begriffe, Teil-
band Bilder (Residenzenforschung, Bd 1540 Osttildern: Jan Thorbecke 2005 562 264
Geb 110,—.

War schon dem ersten, 2003 1n WwWwel Teilbände (1 Dynastıen un! Höfe, Residenzen) geglieder-
ten Band des Werkes NUur uneingeschränkte Bewunderung zollen (vgl RIKG 28 2004, 248{f£.),

1St ine derartıge Bewunderung angesichts der beiden neuerdings vorgelegten Teilbände 1U

vielleicht noch mehr Platze. Denn konnte InNnan sıch be1 der Gliederung der ersten beiıden Teil-
bände noch mMi1t einıger Sicherheit VO Famılien, Personen und Orten leiten lassen, War ZEWI1SS
iıne intensıvere Reflexion darüber notwendig, welche mıt Höten und Residenzen verbundenen
Begriffe behandelnswert erscheinen und 1n einem Bıldband MI1t entsprechenden Ilustratiıonen VeI -

anschaulicht werden mochten. Der Herausgeber un:! dıe Bearbeiter haben sıch dazu entschlossen,
die Fülle der ausgewählten Begriffe 1n dreı Großkapiteln unterzubringen. Deren erstes 1st dem
Thema » Versorgung un! Administration« gew1idmet. Es nıcht, dass I1a  3 sıch hier über
»Nahrung«, »Unterkunft«, »Mobilität«, »Gesundheıit«, »Sicherheit« und » Admiuinistration« (jeweils
und das gilt für sämtlıche 1ın diesen Band aufgenommene Begriffe MI1t Unterbegriffen versehen)
unterrichten kann Fher überrascht C5S, dass sıch 1n diesem Großkapitel uch dıie »Famılie« sOwl1e
»der täglıche Gottesdienst« un:! »Bildung, Erziehung und Wissenschaft« behandelt tinden. Aber
jeder, der einmal mıiıt derartiıgen Gliederungsproblemen etasst Wal, weıfß die Schwierigkeıiten
einer sachgerechten Zuordnung. Überdies wiırd dem Benutzer, der das VO  ' ihm Gesuchte aut den


